
BERNHARD WALTI

VORLÄUFIGER BERICHT ÜBER EIN UNGEWÖHNLICHES

EXPERIMENT MIT SILVIO

Es wird über ein Selbstexperiment berichtet, in welchem eine bekann
te, als paranormal begabt angesehene Versuchsperson zwei aus ver
schiedenen Materialien bestehende Rähmcben (Papier und Aluminium)
auf bisher ungeklärte Weise ineinanderfügte. Obwohl die bloße Existenz
dieses erzeugten Produkts an sich keinen Beweis für einen paranorma
len Vorgang darstellt, wird die Schwelle für konventionelle Erklärungen
beachtlich hoch angesetzt. Lahoruntersuchungen haben bisher keinerlei
Hinweis auf technische Manipulationen erbracht.

1. Einführung

Bei den Bemühungen um Anerkennung paranormaler Phänomene

spielen - wie eine hundertjährige Forschung zeigt - möglichst gut kon

trollierte erfolgreiche Experimente eine große Rolle, jedoch ergeben

sich stets die inzwischen gut bekannten Probleme der unzureichenden

Reproduzierbarkeit. Hinzu kommt, daß i. a. als paranormal deklarierte

Ereignisse nach dem Auftreten keine Spuren hinterlassen, welche zur

nachträglichen Verifizierung des jeweils behaupteten Vorgangs heran

zuziehen wären. Dokumentation und Beschreibung der Ereignisse mö

gen noch so präzise und umfassend sein, einem Skeptiker bleiben

meist Alternativen, welche ihm glaubhafter sind als paranormale «Er

klärungen».

So war es schon seit langem ein attraktiver Gedanke, auf paranorma

le Weise ein materielles Produkt mit «unmöglicher» Geometrie zu er

zeugen. Damit wäre ein beobachtungsunabhängiger permanenter

Nachweis erbracht. Erstaunlicherweise gibt es hierzu sehr wenig Be

richte, selbst die «Metallbiegewelle» in den 70er Jahren hat kein ein

drucksvolles Phänomen dieser Art gebracht, so daß hier nur zwei hi

storische Fälle erwähnt werden sollen. SLADE soll 1877 einen Holz-
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ring um das Bein eines Tisches praktiziert haben^, und in den 20er
Jahren wird von dem bekannten Medium MARGERY eine Verschlau-

fung zweier Holzringe berichtet^. In beiden Fällen sind diverse Zwei
fel an der Echtheit heute nicht auszuräumen. Zwar gibt es jeweils Pho-

tographien des Endprodukts, die genauen Umstände sind aber nicht ge

nügend gut bekannt und die Objekte nicht auffindbar, so daß für die

heutige Diskussion keine entscheidenden Impulse gegeben sind.

Wir berichten hier über die Leistung der seit 1974 bekannten Ver

suchsperson Silvio, dem es gelang, im Dezember 1987 zwei aus Papier
und Aluminiumfolie ausgeschnittene Rähmchen ineinanderzufügen
(Abb. 1). Mit diesem Ergebnis kann zwar kein unmittelbarer Beweis

für die Existenz eines paranormalen Vorgangs erbracht werden, da die

.- '1. '

{{{ i ii iimi l i ii i i i il{ l lii i iHj i

.  :''>vüA

Abb. 1: Photographie der beiden ineinandergefügten Rähmchen aus Papier und Alumi-
niumfolie. Die äußere Kantenlänge der Rähmchen beträgt ca. 25 mm.

1 F. ZÖLLNER: 1878: Wissenschaftliche Abhandlungen Band II. - Leipzig: L. Staack-
maim, S. 921 - 922, 927 - 930

2 Zum Fall Margery vgl. T. R. HETZE: Margery. - New York: Harper Rowl973; ders.:
The 'Margery' affair, in: Journal of the American Society for Psychical Research 79
(1985): 339-379
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beiden verwendeten Materialien zufällig gewählt wurden, d. h. nicht

vorher lahormäßig definiert wurden, und sich möglicherweise techni

sche Verfahren angehen lassen, das Endprodukt an sich gezielt herzu

stellen. Es liegen aber Umstände vor, welche den Fall dennoch als

äußerst seltsam einzustufen verlangen:

1. Silvio ist dem Untersuchungsteam seit langem (1974) bekannt, ins

besondere hat er keinen Zugang zu technischen Verfahren mit hohem

apparativen oder finanziellen Aufwand;

2. es liegen die Ausgangsmaterialien in großer Menge vor, aus welchen

Silvio die tatsächlich benutzten Rähmchen fertigte, so daß vergleichen

de Untersuchungen vorgenommen werden können und folglich eine

Reihe gezielter Manipulations-Verfahren ausscheiden;

3. bisher haben diverse Untersuchungen in mehreren Labors keine

Hinweise für notwendig erscheinende technische Manipulationen am

Objektmaterial ergeben.

2. Die Versuchsperson Silvio

Ein Team aus Bern (Schweiz) hat bereits seit 1974 die als paranor

mal erscheinenden Fähigkeiten von Silvio sehr regelmäßig untersucht

und eine Fülle von Beobachtungen und Experimenten dokumentiert,

welche in großen Teilen publiziert sind^.
Angeregt durch den ersten Auftritt von Uri GELLER in der Schweiz

(über dessen paranormale Fähigkeiten hier nichts ausgesagt werden

soll), ist es Silvio spontan gelungen, mannigfaltige Demonstrationen

sog. psychokinetischer und telekinetischer Effekte zu geben. Es ist an

dieser Stelle unmöglich, zu der Vielzahl von bemerkenswerten Effek

ten Stellung zu nehmen, jedoch sollte auf drei wichtige Dinge hinge

wiesen werden, welche auch bei der Beurteilung des hier beschriebe

nen «unmöglichen» Objekts von Bedeutung sind:

1. Silvio ist erstaunlich kontinuierlich tätig, die Reproduzierbarkeit ist

immerhin so gut, daß überlegte Experimente angesetzt werden könn-

3 Über Silvio wurden bisher in der Zeitschrift für Parapsychologie und Grenzgebiete
der Psychologie folgende Berichte veröffentlicht: H. BENDER/R. VANDREY: Psychokineti-
sche Experimente mit dem Berner Graphiker Silvio, 18 (1976), 217 -241; H. D. BETZ:
Unerklärte Beeinflussung eines elektrischen Schaltkreises durch Silvio, 20 (1978),
47 - 50; B. WÄLTI: Die Silvio-Protokolle 1976 -1977, 20 (1978), 1 -46; Dokumentation-
Ergänzungen zu den Silvio-Protokollen, 23 (1981), 117 -121
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ten. Durch die nunmehr 14 Jahre andauernde Beobachtung von Silvio

ist auch dessen Umfeld, einschließlich privater Bereiche, sehr gut be

kannt.

2. Zahlreiche Experimente konnten sehr gut kontrolliert durchgeführt,

aber bisher (trick-)technisch nicht erklärt werden. Hierzu gehören

auch eine Reihe von Videoaufnahmen von Objekten, welche sich vor

laufender Kamera um nahezu 180° verbogen. Diese Experimente

waren z. T. in Zusammenarbeit mit dem Institut für Grenzgebiete der

Psychologie und Psychohygiene e. V. (Freiburg) erfolgt.

3. Mehrfach ist berichtet worden, daß Silvio von ihm zerbrochene Löf

fel wieder zusammengefügt habe.

Aus Punkt 1 darf geschlossen werden, daß Silvio nicht über die Mög

lichkeit verfügt, für die jeweils erzeugten (ihrer Natur nach sehr ver

schiedenen) Effekte ein geeignetes Speziallahor heranzuziehen. Punkt

2 bedeutet, daß die üblichen tricktechnischen Erklärungen - wie sie

zumindest in der überwiegenden Anzahl der von GELLER berichteten

Effekte angegeben wurden - in allzu vielen Fällen bei Silvio nicht grei

fen und damit der Fall einer wirklich untersuchungswürdigen Testper

son gegeben ist. Zu Punkt 3 sei ergänzend bemerkt, daß Silvio schon zu

Beginn seiner paranormal erscheinenden Tätigkeit zerbrochene Löffel

zusammenfügte, dies aber nur als spontane Demonstration und nicht

im Rahmen systematischer Experimente geschah. Da sich die Endpro

dukte nicht vom ursprünglich vorliegenden Objekt unterschieden, ist

im Nachhinein keinerlei Beweiskraft gegeben und auch eine weitere

(technische) Untersuchung kaum interessant. In einem Falle jedoch
verdrehte Silvio vor dem Zusammenfügen Stiel und Kelle des Löffels

um 180° und erzielte so immerhin ein bemerkenswertes Endobjekt.
Ein interner Untersuchungsbericht hierzu liegt vor'^; zwar ist das End
objekt technisch herstellbar, jedoch kaum mit den Silvio zur Ver

fügung stehenden Mitteln. Trotz all dieser - hier nur in geringem Aus

schnitt zitierten - sehr verschiedenen und jeweils nur mit ganz unter

schiedlichen, aber extrem aufwendigen konventionellen Methoden

nachvollziehbaren Phänomene Silvios war es wünschenswert, daß er

auch einmal ein äußerst spektakuläres Objekt produzieren sollte. Ein

solcher Vorgang gelang und wird im folgenden beschrieben.

4 B. WÄLTI: Interner Untersuchungsbericht
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3. Das Experiment

Es war klar, und wird jedem Kenner des Szene einleuchten, daß be

sonders «schwierige» Experimente nur spontan gelingen und nicht

leicht labormäßig angesetzt werden können. Das Ineinanderfügen von
Objekten wurde daher nie ernsthaft in die Versuchsreihen einbezogen,

obwohl Silvio klargemacht wurde, daß solche Experimente besonders

wichtig und wertvoll wären. Insofern war die Motivation durchaus ge

geben, obgleich kein Material hierfür vorbereitet wurde.

Im Dezember 1987 hat nun Silvio einer Laune folgend, um eine War

tezeit bei seiner Arbeit zu überbrücken, aus zufällig vorhandenen Ma

terialien mit dem Messer zwei Rähmchen ausgeschnitten. Das eine war

Aluminiumfolie, ein Haushaltsartikel, in welchem sein Sandwich ein

gepackt war (Dicke 0,015 mm; Flächengewicht 4 mg/cm^); das andere
war Papier von einem handelsüblichen Notizblock (Dicke 0,1 mm; Flä

chengewicht 8 mg/cm^). Beide Rähmchen sind ungefähr von gleicher
Größe mit ca. 25 mm Kantenlänge außen und ca. 14 mm innen. Silvio

behauptet, das Papierrähmchen an einer Seite mit dem Messer ent

zweigeschnitten und die beiden Stücke ineinandergehängt zu haben.

Sodann habe er die zerschnittene Stelle zwischen Daumen und Zeige

finger ca. 10 Minuten lang gehalten, wobei eine Art Verschweißung ge

lang.

Wir müssen einräumen, daß niemand diesen aktuellen Vorgang be

obachtet oder die Ausgangsmaterialien kontrolliert zur Verfügung ge

stellt hat. Aus historischer Erfahrung ist hierzu allerdings zu bemer

ken, daß keinerlei noch so gute (einmalige) Beobachtung des Effekts

irgendeine - über die unmittelbar Betroffenen hinausgehende - Be
weiskraft gehabt hätte. Dies ist also kein wirklich entscheidender Man

gel in der gesamten Beweisführung. Im Hinblick auf die Materialien

wäre es natürlich überzeugender, wenn diese vorher von Experten

ausgesucht und geeignet markiert worden wären (dies soll zukünftig
versucht werden). Hier ist aber dennoch ein vielleicht entscheidender

Umstand zu betonen, nämlich daß die Objekte aus großtechnisch pro

duzierten Serien stammen und in vielerlei Hinsicht Vergleichsmög

lichkeiten bieten (s. nächster Abschnitt).
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Für einige Leser ist es vielleicht von Interesse, über Silvios eigene

Empfindungen bei dem Experiment zu hören. Er beschreibt diese u. a.

wie folgt: « ...ich entspanne mich und öffne mein eigenes Ich, damit
Kraft in mich einströmen kann... nichts scheint unmöglich zu werden...
Wenn dieser Zustand auf dem Höhepunkt ist, ereignet sich das Phäno
men. Sobald aber die kleinste Störung kommt, ereignet sich nichts
mehr...».

Ungeachtet dessen ist es für den kritischen Betrachter vor allem

wichtig, inwieweit das produzierte Objekt unter den gegebenen Rand
bedingungen technisch zu simulieren ist. Dies soll nun ausführlich er

örtert werden.

4. Untersuchung des Objekts

Die Herstellung des vorliegenden Objekts könnte prinzipiell nach
zwei verschiedenen Grundvarianten erfolgen:
1. Zerschneiden eines der Teilobjekte mit anschließender Verschwei

ßung.

2. Gesamtherstellung eines der Teilobjekte räumlich um das andere
herum.

Im Falle 1 wäre also insbesondere nach Nahtstellen bzw. nach irgend
welchen Inhomogenitäten zu suchen, welche auf die Schnittstelle und
deren technische Beseitigung hindeuten. Wir zählen unten die bisher
benutzten Verfahren auf, welche keinerlei solche Hinweise ergaben.
Zuvor muß jedoch auf eine mögliche Komplikation logischer Art hinge
wiesen werden. Es sei einmal unterstellt, eine paranormale «Schwei
ßung» sei möglich. Damit ist noch nichts darüber ausgesagt, wie die
Nahtstelle hinterher tatsächlich aussieht. Insbesondere ist kein zwin

gender Grund zu sehen, daß die Nahtstelle unbedingt dem Ursprungs
zustand des Materials entspricht, d. h. mit keiner auch noch so raffi

nierten Methode zu sehen sein soll. Es wäre auch vorstellbar, daß der

Endzustand durchaus derart gestaltet ist, wie er durch bestimmte tech

nische Verfahren zu erreichen wäre. Eigentlich sollte man zumindest

deutliche Inhomogenitäten (wenn nicht gar kleine Löcher) entlang der
Nahtstelle erwarten. Es kann also nur einem nicht erklärten Zufall zu-
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geschrieben werden, daß wir es hier - ein ursprünglicher Schnitt vor
ausgesetzt - mit durchweg homogenen Materialien zu tun haben.

Im Falle 2 könnte man sich z. B. vorstellen, das Papier entsprechend

bekannter Verfahren aus seinen Ausgangsstoffen an Ort und Stelle um

das Aluminium-Rähmchen herum zu fabrizieren. Allerdings würde da

mit nicht die konstante Faserrichtung zu erzielen sein, welche das Pa

pier in Übereinstimmung mit dem maschinell hergestellten Papier des
Vergleichsblocks aufweist. Für eine analoge Erzeugung des Alumi-

nium-Räbmchens vor Ort um das Papier herum sehen wir keine reali

stische Möglichkeit. Zum einen liegt die Schmelztemperatur bei ca.

660°C, so daß das Papier nicht zu nahe kommen darf. Zum anderen

wurde das Vergleichsmaterial (Haushaltsfolie) durch Walzen herge

stellt und weist eine bestimmte Dicke und Struktur auf. Es erscheint

wenig glaubhaft, dies etwa durch «Gießen» nachzuvollziehen. Hier bie

tet sich doch eher das Verschweißen einer Schnittstelle an (s. u.).

Im einzelnen wurden folgende Untersuchungen des Objekts und der

Vergleich smaterialien durchgeführt:

1. UV-Licht Betrachtung.,

2. Stereomikroskopische Betrachtung in weißem und polarisiertem

Licht,

3. Oberflächen-Reflexionsanalyse mit Laserlicht,

4. Durchstrahlungsanalyse mit radioaktiver Quelle.

Zusätzlich wurden Informationen zur Papier- und Aluminiumherstel

lung eingeholt, Verfahren zum Schweißen von dünnen Metallen mit

tels Laser und Ultraschall eruiert, Spezialisten für die Restauration

von Papier zur Reparatur von Schnitten im Vergleichspapier veran

laßt, die Reinheit des Aluminiums mittels elektronenmikroskopischer

Aufnahmen geprüft und Kaltschweißen des Aluminiums ausprobiert.

Insgesamt können die Untersucbungsergebnisse wie folgt zusammen

gefaßt werden:

- es finden sich keinerlei Hinweise auf eine Schnittstelle;

- die gemessenen Eigenschaften des Objekts (Dicke, Faserrichtung,
Oberflächenstruktur, Homogenität) unterscheiden sich nicht von

denen der Vergleichsmaterialien.

So berichtet z. B. die Eidgenössische Materialprüfungs- und Versuchs

anstalt am 22.2.1988 zu 1: «Es liegt ein optisch aufgehelltes Papier
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vor, was sich in einer bläulichen Fluoreszenz zeigt. Diese ist gleich

mäßig, was nicht auf eine nachträgliche Anwendung verdichtender,

verklebender Stoffe hinweist»; und zu 2: «Sowohl im Papier- als auch

im Alu-'Rahmen' ist keine Trennlinie oder Reparaturstelle sichtbar,

auch nicht bei Betrachtung in polarisiertem Licht. Schnittartige Unter

brüche des Zellulosefaserverlaufes und Verschiebungen dieses Ver

laufes an einer gesuchten, aber nicht gefundenen Linie wurden nicht

festgestellt.

Zwischen zwei Bleistiftmarkierungen, zwischen denen die Schnitt

stelle gelegen sein soll, ist eine Faltstelle zu beobachten. Auf der Rück

seite der markierten Stelle können im Falzbereich am Rand einige -

nur schwache, bei der bisherigen Prüfung nicht näher untersuchte -

Fasererhöhungen vorhanden sein. Solche wären wohl faltungsbe

dingt»

Wir bemerken weiterhin, daß Kaltverschweißungen zweier knapp

überlappender Aluminiumstücke durch Walzen nur in einer Schutz

hülle (aus Edelstahl) bei einer Druckkraft von deutlich über 10 Ton

nen möglich ist, wobei an der Überlappstelle drastische Dickenvaria
tionen auftreten und die Foliendicke insgesamt auf fast die Hälfte re

duziert wird. Anwendung hoher Temperaturen beim Schweißen mit

tels gepulster Laser würde ebenfalls detektierbar sein und überdies

die Oxydschicht an der Oberfläche meßbar verändern. Jegliche von
uns veranlaßte Manipulationen am Vergleichspapier konnten leicht

festgestellt werden.

Auch unter Zuhilfenahme der Erfahrung zahlreicher Experten und

der Einrichtungen von Großlabors können wir bisher keine Erklärung
über das Zustandekommen des vorliegenden Objekts geben. Dies kann

derzeit natürlich nicht ausschließen, daß es noch andere uns entgange
ne Methoden geben könnte, welche mit den wichtigsten Randbedin

gungen verträglich sind. Für Hinweise dieser Art wäre der Autor dank

bar. Im übrigen steht das Objekt für weitere zerstörungsfreie Untersu

chungen zur Verfügung. (Ein weiterer, ausführlicher Untersuchungs
bericht wird vorbereitet.)

5 Schreiben der Eidgenössischen Malerialprüfungs- und Versuchsanstalt St. Gallen,
Schweiz, vom 22.2.1988
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5. Schhißbemerkungen

Die hier präsentierten ineinandergefügten Rähmchen aus Papier
und Aluminium stellen ein Objekt dar, für dessen Herstellung wir
unter den gegebenen Bedingungen keine Erklärung geben können.

Zwar kann eine konventionelle Lösung nicht vollkommen ausgeschlos

sen werden, wir sehen aber in Anbetracht der geschilderten Umstände

einen selten provokativen Fall, der die Aufmerksamkeit der an Para
normalem interessierten Fachwelt erhalten sollte. Auch möchten wir

mit diesem Bericht einen Anreiz dafür geben, daß sich angeblich para

normal begabte Personen mit der Produktion ähnlicher, möglichst un
möglicher Objekte versuchen und damit die Beweislage zur Frage der
Existenz paranormaler Phänomene vielleicht entscheidend wenden
könnten.

Bernhard Wälti, Alleeweg 17, CH-3006 Bern



«Subliminals»

Unter den vor allem im alternativen Psychotherapiebereich ge

schätzten «Subliminals» versteht man die (positive) Wirkung unter

schwelliger Reize auf das Unbewußte bei Umgehen der bewußten und

rationalen Kontrollen des Ichs. Dies geschieht z.B. in Form von Moti

vationskassetten, die hewußt nicht wahrnehmbare Suggestionen ent

halten. Dasselbe gilt für die sogenannten «Rückwärtshotschaften» von

vor okkultem/satanischen Hintergrund agierenden Popgruppen. All

gemein beruft man sich darauf, daß die Psychologie die Möglichkeit

einer unterschwelligen Beeinflussung erwiesen hätte. «Unterschwel

lig» heißt, daß ein Reiz zwar einen Effekt auslöst, aber nicht bewußt re

gistriert werden kann. Untersuchungen von Horst W. BRAND haben

nun gezeigt, daß sämtliche in der Literatur berichteten Effekte solcher

Reize sich im Kontext normaler Wahrnehmung erklären lassen, die

teils immer unterhalb der bewußten Aufmerksamkeit bleibt. Und

selbst wo es zu einer Wahrnehmung unterhalb der bewußten Aufmerk

samkeit kommt, kann von «Beeinflussung» noch nicht die Rede sein. In

diesem Zusammenhang muß, laut BRAND, auch das sogenannte Schlaf

lernen gesehen werden, wo man nur insofern von unterschwelligen

Reizen sprechen kann, als ein schlafender im Gegensatz zu einem

wachen Menschen zumeist nicht registriert und den man daher nach

dem Aufwachen auch nicht danach fragen kann. Verwendet man im

Schlaf hingegen Reize, die auch ein wacher Mensch nicht registriert,

haben diese keinen Einfluß auf das Lernen. Wenn hier dennoch immer

wieder von der angeblichen Wirkung unterschwelliger Reize gespro
chen wird, so ist das darauf zurückzuführen, daß die Wahrnehmungs
schwellen im Schlaf von der "Schlaftiefe und der Art des Reizes abhän

gen und starken Schwankungen unterliegen. Dobh hat das nichts mit

einem Lernen im schulischen Sinne zu tun.

Die Wirkung unterschwelliger Reize beschränkt sich, nach BRAND,

allein darauf, daß sie zumindest unbewußt als Information aufgenom
men werden, Gedanken- und HandlungsVorgänge jedoch nicht bedeut

sam beeinflussen können, womit die alternativ-esoterischen «Sublimi

nals» abqualifiziert werden. Im Falle der verdeckten Botschaften in der

Rockmusik sei nur dann mit einem «Effekt» zu rechnen, wenn der Hö

rer die Botschaft erwartet oder seihst sucht. - «Subliminals» und unterschwel

lige Beeinflussung. In: Materialdienst der EZW 52 (1989) 3, 90 - 92


